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Anreise: Germania
fliegt von Berlin und
Düsseldorf nach Beirut:
Preise ab 238 Euro. 
(www.flygermania.de)

Übernachten: „Le
Gray“, Designhotel mit
Restaurant auf der
Dachterrasse. DZ ab ca.
290 Euro (www.legray-
hotel.com) „Four Sea-
sons“, Luxushotel an
der Corniche, nobles
Restaurant. DZ ab ca.
210 Euro (www. four-
seasons.com/beirut)

Pauschal: „Von Beirut
nach Damaskus“: Elf-
tägige Rundreise mit
Stationen in Beirut,
Byblos, Baalbek, Alep-
po, Palmyra und Da-
maskus: ab 2140 Euro/
Pers. im DZ, inkl. Flug.
(www.studiosus.com/
www.kultimer.com)

Restaurants: „Al Balad“,
libanesisches Speziali-
täten-Restaurant, Rue
Ahdab, Tel. +961/1/ 985
375 (reservieren!); „Le
Chef“, schlichtes Res-

taurant mit guter Kü-
che, Rue Gouraud.

Klubs: „B 018“, Avenue
Charles Malek (www.
B018.com); „White“, An
Nahar Building, Mar-
tyrs Square (www.
whitebeirut.com); „Bar
Louie“, Damascus Road

Literatur: Reiseführer
„Syrien, Libanon“, Nel-
les-Verlag, 12,90 Euro. 

Weitere Infos: www.
lebanon-tourism.gov.lb

Eine Rundreise „Von Beirut nach Damaskus“ kostet pro Person ab 2140 Euro
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Von null auf 6000 Ein Gipfelerlebnis in den bolivianischen Anden Seite 6

Online Nachtbummel durch Beirut – ein Video Abendblatt.de/reise-beirut
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:: Im ICE Hamburg–Garmisch-
Partenkirchen, ein ganz gewöhnlicher,
etwas langweiliger Donnerstagvor-
mittag. Zum Glück gibt es Lektüre.
„Mobil“, die Kundenzeitschrift der
Deutschen Bahn, liegt aus – eine 
Mischung aus Reiseberichten, Buch-
auszügen und Reportagen. 

Diesmal enthält sie ein sechs-
seitiges Gespräch zwischen Altkanzler
Helmut Schmidt, dem „Mensch mit
Weitblick“, und dem nicht mehr ganz
neuen Bahnchef Rüdiger Grube. 

Um die Weltwirtschaftskrise geht
es da, um deutsche Werte und das
richtige Timing für schonungslose
Wahrheiten – „ein mahnender Zeige-
finger und eine Zigarette inklusive“.

Leichte Verspätung in Hannover.
„... gestörte Signalanlage ... wenige
Minuten ... informieren rechtzeitig ...“
Erste Sorgenfalten auf der Stirn des
Reisenden: Ob er den Anschlusszug 
in Göttingen erreicht? „Mobil“ lenkt
ab. Dort klärt der Vorstandsvorsit-
zende Grube den Herrn Schmidt ge-
rade schonungslos darüber auf, dass
die Bahn bekanntlich im Grundgesetz
verankert sei, und zwar unter Artikel
87e als „Wirtschaftsunternehmen in
privatrechtlicher Form“. 

Kurz vor Göttingen meldet sich
der ICE-Chef mit der vertrautesten
aller Bahn-Durchsagen: „... technische
Störung ... Fahrgäste Richtung Erfurt
bis Fulda ... erreichen dort voraus-
sichtlich ...“

Bleibt viel Zeit zum Weiterlesen.
Die Sache mit dem Grundgesetz 
wusste der Altkanzler nicht. Worauf-
hin ihm Dr. Grube schonend wenigs-
tens Absatz 4 besagten Artikels 87e
erspart – der freilich auch nur fest-
legt, dass „beim Ausbau der Schienen-
netze und den Verkehrsangeboten“
nicht etwa auf einen künftigen Bör-
sengang zu schielen sei, sondern „dem
Wohl der Allgemeinheit Rechnung
getragen wird“.

Fulda, Bahnsteig 6. Um 10.11 Uhr
soll der Anschluss-ICE einrollen. 
Daraus wird nichts, weiß diesmal die
Lautsprecherin: „... 30 Minuten Ver-
zögerung ... verspätete Parkwende ...
umgekehrte Wagenreihung ...“ 

Zum Glück hat der Reisende 
„Mobil“ auf den zugigen Bahnsteig
gerettet. 

Dort liest Helmut Schmidt jetzt
dem Bahnchef die Leviten: „Mög-
licherweise ist Ihr Betrieb zu kom-
pliziert geworden. Vielleicht sollten
Sie etwas weniger Gewicht auf die
modernste und schnellste Technik
legen, dafür mehr Gewicht auf ab-
solute Pünktlichkeit und Zuverlässig-
keit. Die Eisenbahn möchte bitte
pünktlich sein.“

Noch einmal unterbricht der 
Lautsprecher: „... konnte leider nicht ...
bedauerlicherweise ... verbundenen
Unannehmlichkeiten zu entschuldi-
gen ...“

Und was antwortet in „Mobil“ 
der große Vorsitzende von heute dem
großen Steuermann von einst? 
„Das sehe ich auch so.“

Ja – und? 

M E I L E N  &  M E H R

Mit der Bitte 
um Pünktlichkeit
F R A N Z  L E R C H E N M Ü L L E R

B R I G I T T E  J U R C ZY K

N
ix Bürgerkrieg – das ganz
normale Leben: Sonn-
abendmorgen im Souk al-
Tayeb, auf dem Biomarkt
von Beirut im Saifi Villa-
ge, steht Chérine mit se-

xy schwarzen Leggings, die Sonnenbril-
le cool ins rote Haar gezogen, zwischen
aufgetürmten Tomatenbergen und ei-
ner Frau mit bunten Tuch um den Kopf.
Die wendet gerade einen Teigfladen auf
dem heißen Blech. Der aufsteigende
Rauch duftet etwas angebrannt. Die 
„libanesische Pizza“ ist fertig, eine
Kreuzung zwischen Ost und West – und
so köstlich, dass die Marktbesucher vor
der mobilen Bäckerei Schlange stehen.

Schon seit acht Uhr steht auch
Chérine unter dem weißen Schirm auf
dem Marktplatz, und auch sie bietet
„heiße Ware“ an: Ihr Kochbuch über 
die libanesische Küche. Very hip! Die
Beiruter Journalistin, während des
Bürgerkriegs ins Pariser Exil geflohen,
ist wieder zurückgekehrt in das Land
ihrer Jugend, zusammen mit französi-
schem Ehemann und ihren beiden Kin-
dern. „Was soll ich denn jetzt noch in
Paris? Hier tobt das Leben!“ Und sie
zeigt mit der Hand Richtung Meer zum
Stadtteil Gemmayze.

Ein Tanz auf dem Vulkan. Der be-
ginnt mit einem Autokorso, der sich
Abend für Abend die Rue Gouraud 
entlangzieht. Auf dem Bürgersteig: 
ein Schaulauf der Schicken und Schö-
nen. Restaurants, vor denen Gäste
Schlange stehen. Pubs, aus denen Live-
musik auf die Straße dringt. Bars, aus
denen Partygänger quellen. Das Viertel
Gemmayze ist schwer angesagt, seitdem
die Hisbollah eine Bombe hochgehen
ließ in dem ehemaligen Szenequartier
Mono, im Süden der Stadt. 

Der Fahrstuhl öffnet sich, und man
steht im Dunkeln. Im „Noir“, einem
schwarz schimmernden Klub, tanzen
leicht bekleidete Mädels zu schweren
Beats. Der Türsteher hat peinlich genau
darauf geachtet, wen er da reinlässt. Es
sind vornehmlich Gäste, die nach Geld
riechen. Und davon gibt es reichlich in
town: Kaum eine andere Stadt dieser
Welt, in der mehr Maseratis, Ferraris
und Porsches die Straßen verstopfen.

„In Beirut können die schwerrei-
chen Saudis die ‚Sau rauslassen‘“, weiß
ein geübter Beiruter Partygänger. „Isla-
mische Tradition und Moral streifen sie
an der Landesgrenze wie einen zu en-
gen Mantel ab.“ Islamische Homosexu-
elle? Hier kann man sie feiern sehen!
Libanesen stört das wenig. Bei 17 ver-
schiedenen Religionen auf engem
Raum ist Toleranz angesagt. Und seit-
dem CNN Beirut zur „besten Partystadt
der Welt“ ernannte, hat sich die sinnes-
freudige Feierlaune auch in der christ-
lichen Welt herumgesprochen: Ganz
Europa, Amerika, sogar Australien
tanzt hier durch die Nacht. Zwei Millio-
nen Touristen wurden in der einst vom
Bürgerkrieg verwüsteten Metropole im
vergangenen Jahr gezählt!

Die hellwache, bildhübsche Con-
cierge im neu eröffneten „Four Seasons
Hotel“, direkt an der Corniche, gegen-
über dem noblen Yachthafen Saint
George, öffnet dazu jede Tür. Sie
schwärmt vom „White“, dem Nacht-
klub, der auf dem Dach eines Zeitungs-
verlages schwebt, vom unterirdisch ge-
legenen „B 018“, dessen Dach sich öff-
net, wenn der „Kessel“ darunter bro-
delt. Früher saßen hier bis zu 20 000
Flüchtlinge aus dem ganzen Mittleren
Osten in Quarantäne. Heute ist aus der
Location ein Vorzeigestück in Sachen
moderne Architektur und Design ge-
worden. Das kommt gut an beim jun-
gen, internationalen Publikum, das das
Mobiliar witzig findet, obwohl (oder
weil?) es an aufgeklappte Särge erin-
nert. Dabei verübten genau an diesem
Ort christliche Milizen während des
Bürgerkrieges ein Massaker an palästi-
nensischen Zivilisten. 

Die Concierge des Nobelhotels
schickt ihre Gäste in die „Bar Louie“, wo
Nacht für Nacht Livemusik den Raum

zum Beben bringt oder ins „Casino“, wo
vornehmlich Araber auf den Tischen
tanzen. Im nächsten Sommer wird sie
ihnen einfach den Weg nach oben wei-
sen: Im 26. Stockwerk, hoch über der
Stadt, tanzt dann das kosmopolitische
Beirut in der Rooftop Pool Bar „Club
26“– wenn nicht wieder Raketen oder
Bomben den Traum zerstören. 

Im Le Gray, der neuesten Bühne des
britischen Hoteliers Gordon Champell
Gray – ein schickes Designhotel am
Platz der Märtyrer, dort, wo früher das
Hauptquartier der Hisbollah lag –, reibt
sich am späten Vormittag das Partyvolk
den Schlaf aus den Augen. Die Dachter-
rasse mit gläsernem Pool, auf dem das
späte Frühstück serviert wird, legt den
Gästen die Stadt zu Füßen. Man sieht
das Mittelmeer im Sonnenlicht schim-
mern, die nahen Berge unter Schnee
weiß funkeln und rundherum die Bau-
lust Beiruts. Eine Stadt zwischen Asche
und Aufstieg. 

Vornehmlich die Saudis stecken
viel Geld in den Neuaufbau der durch
den Bürgerkrieg zerstörten Viertel;
Baukräne strecken sich zur Sonne. Ne-
ben Schutthaufen und Lücken im Häu-
sermeer, ausgebrannten Hochhaus-
türmen und schwarz verkohlten Ein-
gängen wachsen supermoderne Apart-
ment- und Büroanlagen in den Himmel.
Quadratmeterpreise ab 10 000 Dollar!
Und auch die alten Souks haben Platz
gemacht – für eine edle Shoppingmall.
Chanel und Louis Vuitton neben italie-
nischen Straßencafés und libanesi-
schen Spezialitäten-Restaurants – rund
um den Place de l’Étoile ist Downtown
Beirut originalgetreu aus Ruinen aufer-
standen. Das ehemalige „Paris des Ori-
ents“ will an die alten, glamourreichen
Zeiten anknüpfen. Und das gelingt! Die
Zwei-Millionen-Metropole ist schon
längst wieder der „Place to be“. Und
schriller denn je zuvor! 

Beirut ist auferstanden
Die Hauptstadt des Libanon meldet sich wieder auf der Weltbühne zurück – als angesagte Partymetropole

In der einst vom Bürgerkrieg zerstörten Zwei-Millionen-Metropole pulsiert wieder das Leben – und Toleranz zwischen 17 verschiedenen Religionen. Fotos: Ferdinand Graf Luckner

Die Partygänger sind sich einig: Hier tobt das Leben. Das hat sich auch im Ausland
herumgesprochen, seit eine Sendung auf CNN Beirut zur „besten Partystadt“ kürte.

Auch zum Shoppen ist Beirut wieder
„Place to be“ und zieht Touristen an.


